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Als der 2Wohledle und Wohlgelahrte
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Fhriſtiun Vrnſt
GSchmicd,

aus Rabenau,

der Weltweisheit Baccalaureus, und der Gottesgelahrtheit
Befliſſener,

die Wagiſterwurde
im Februar. 1739. zu Leipzig ruhmlichſt erhielt,

ſtattete Jhm

im Namen der unter Sr. Magnificenz,

dem Herrn Profeſſor Gottſched
in der Deutſchen Dichtkunſt ſich ubende Geſellſchaft

Theodor Sebrecht Vitſchel
den Gluckwunſch ab.



mſonſt, ihr Meiſter aller Kunſte,

Umſonſt beſtrebt ſich euer Fleiß
Nach dem ihn reizenden Gewinſte:
uUmſonſt verſchwendet ihr Witz, Jahre Gluck und

Wißts: Euer eifriges Bemuhn,
Euch einſt aus Staub und Nacht zu ziehn,
Ermudet euern Geiſt vergebens.
Ein Traum iſts, welcher euch verweilt.

Der Ruhm, der Zweck, nachdem ihr eilt,
Verrauchet faſt zugleich mit dieſer Dunſt des Lebens.

HGo
JJhr zweifelt? Ach, entſagt nur immer

Des hohen Nachruhms leerer, Pracht!.
Wie bald verdunkelt ſich der Schimmet,

Womit auch Famens Stral die Schlafe heilig macht.
Wie bald iſt doch dieß Gut dahüj,

Wenn auch der Zeiten Eigennn“
Das Lob verſagt, das ihr verlanget.
O! traut der Schmeicheley nur nicht,
Die lauter Ewigkeit verſpricht, —2

Vo doch oft einer kaum von tauſend Heeren pranget.

Hobt ihr denn dieß noch nie giſchen,

Dasß den ietzt Undank, Stolz und Nejid et
Verachten, tadeln und verſchmahen, r

Dem einſt das Alterthum faſt Weihrauch aufgeſtreut

Habt ihr auch dieß noch nie gehort,

Daß den oft kaum ein Kind geehrt,
Der Kunſt und Weisheit hoch getrieben;
Da Famens ungerechte Hand,

Den, der ein fremdes Lob entwandt,
Wohl ehr als einen Held ins Zeitbuch eingeſchrieben.

MWie? ruhrt der Schauplatz ſpater Tage
Durch dunkle Bilder mein Geſicht?
Welch Trauerlied, welch eine Klage,
Welch einen langen Ton, ihr Weiſen, hor ich nicht!

Euch hor ich voller Mitleid zu,

Betrogne Storer eigner Ruh:
Euch hor ich auf die Enkel ſchelten,

Bey denen eures Wiſſens Pracht ül
Euch nicht, wie ietzt, voll Anſehn macht,

Und eure Muh und Kunſt nicht mehr, wie ietzo gelken.



ĩnRWie, wenn der Sonnen erſte Stralen,
Mit welchen ſich Aurora ziert,
Den Oſt mit dunklem Purpur malen;
Der ſchon durch dieſes Licht das Auge prachtig ruhrt:

Doch Phobus hebt ſich aus der See,
Steigt uns zum Haupt, erreicht die Hoh,

Und uberſcheint nun dieſes Ganze;

Nun dunket uns Aurorens Schein
Fur dieſem Feuer nichts zu ſeyn:
So fleucht auch euer Licht bey einem großern Glanze.

Reh uns ſeyd ihr geehrt geweſen.

Was ihr gelehrt, was ihr gethan,
Das wird von uns mit Luſt geleſen;
Das ſahen wir mit Recht als wirklich ruhmüch an.

Doch hier hort Ruhm und Anſehn auf:
Hier andert ſich der Dinge Lauf:
Hier horet man euch kaum noch nennen.

Hier faßt euch ein geringer Raum.
Die harte Nachwelt will euch kaum
Dem kleinſten Theile nach, als ehmals ruhmlich kennen.

VOrhabnes Schickſal laß mich wiſſen,

Wenn ich dieß anders fragen darf,

Was iſt der Grund von deinen Schluſſen?
Warum halt dein Befehl doch dieſes Volk ſo ſcharf?

Und was umſtralt mich fur ein Licht?
Wie? Hor ich? oder hor ich nicht?
Ja, ja! Die Antwort kommt zurucke.
Hier bin ich! Sprich, o Gottermund;
Und thu durch deinen Ausſpruch kund,
Warum die ſpate Welt den. Ruhm der altern drucke.

Gs ſteigt der Wiſſenſchtften Starke:

Jhr Glanz ſtralt immer mehr hervor.
Jch ſelber hebe durch die Werke
Sets neuer Grundlichkeit den Fleiß noch mehr empor.

Jhr kennt zwar auch der Korper Kraft;
Jhr wißt der Geiſter Eigenſchaft:
Allein die Nachwelt weis ſie beſſer.

Der ganzen Welt beredtes Reih
Steht da, und malt, und zeiget euch

Den Schopfer auch ſchon groß; allein der Nachwelt großer.
J



8ie Stimme ſchweigt; da im Geſichte
Mir Blitz und Knall die Sinne ſſtort.
Und bald ein Stral von jenem üchte

Das, was ich angeſehn, in Dampf und Nebel.kehrt.
Betrogne Helden, weint und klagt!

Weint, da der Ruhm, nach dem ihr jagt,
An euch nunmehr ſo treulos handelt.

Man gonnt euch kaum noch einen Blick;
Man raubt euch euer ganzes Gluck:
Jhr ſeyd /faſt. muhr. als halb in odes Nichts verwandelt.

56ech, Schmied, iſt ſonſt kein Zweck zu finden,
Der Witz und Fleiß zur Weisheit treibt,
Und der, wenn Dank:. und Ruhm verſchwinden,

Ein Zeugniſgüchter Treu uns in die Seele ſchreibt?

D ja! den Schopfer zu erhohn;
Dem Rebenmenſchen beyzuſtuhn,
Und ſein und unſer Heil zu bauen;

Das, iſt. ein. honrer Gegenſtann:
Das honhet; wechi auth Stahtnd. Hand

J
T

Gleich That und Namen nie in theuren Marmor hauen.

qu
XBird da wohl Luſt uud Fleiß erkalten,

Wenn uns dey Triep zum Guten ruhrt?  tAe. e4
Wird va die Tugelid nicht erhalten,
Wo die:Gerrchtidleit Geiſt und Bemuhung fuhrt?
Ja, Freund! Der Vorſatz, cecht zu thun,

Läßt einen Weiſen niemals ruhu.
Dein eignes Beyſpiel muß es zeigen;
Dein Beyſpiel, welches dennoch lehrt,
Daß die ein jeder Kluger ehrt,

Die nicht auf Ehre ſehn, und doch im Guten ſteigen.

8och wie? Du ſtrebff nach einem Titel?
Du willſt der Weisheit. Meiſter ſeyn?

Ja! Aber dieſes Dir zum Mittel,
Dich Deinen Pflichten nur noch eifriger zu weihn.

Gluck zul Wir hilligen den, Sphluß,
Bir jeder ruhmlich nennen inuß

Der Rang und Ruhm. zum Guten brauchet.
Gluck zu, o Freund: Verfolge nur
Der Weisheit und der Tugend Spur:
So weisr ich, daß Dein Lob doch nicht zu bald verrauchet.




	Als der Wohledle und Wohlgelahrte Herr Christian Ernst Schmied, aus Rabenau, der Weltweisheit Baccalaureus, und der Gottesgelahrtheit Beflissener, die Magisterwürde im Februar. 1739. zu Leipzig rühmlichst erhielt, stattete Ihm im Namen der unter Sr. Magnificenz, dem Herrn Professor Gottsched in der Deutschen Dichtkunst sich übende Gesellschaft Theodor Lebrecht Pitschel den Glückwunsch ab
	Titelblatt
	[Seite 3]

	Abschnitt
	[Gedicht]
	[Gedicht]
	[Gedicht]



